
Im Laufe der letzten Jahre ist, anknüpfend an den Begriff der epistemischen
Ungerechtigkeit, der Begriff der affektiven Ungerechtigkeit zunehmend in Umlauf
gekommen. In der Landschaft des aktuellen Forschungsstands erweist sich dabei nicht nur
die Bestimmung affektiver Ungerechtigkeit und Affektivität als herausfordernd, sondern auch
die Frage nach der Methodik und Konkretisierung des Begriffs in der Praxis. Die Vorträge
zielen nicht auf Begriffsdefinitionen affektiver Ungerechtigkeit und Affektivität ab, sondern
auf die Frage, wie leiblich-affektive Asymmetrien, Unterbrechungen und Ausschlüsse
Eingang in die subjektive, leibliche Erfahrung finden und wie sie als geschichtliche
Kontinuität instituiert werden. Dabei werden mit der Leibphänomenologie Zugänge zur
Beschreibung und Beziehung von individuellen Erfahrungen und struktureller Repression
eröffnet, die durch klassische Abstraktionen und Kategorisierungen nicht vollständig
intelligibel gemacht werden können.

An die Darstellung des Diskurses um affektive Ungerechtigkeit und an die Rekonstruktion
von Merleau-Pontys Leibphänomenologie sowie Institutionstheorie schließt eine offene
Diskussion um geschichtliche Instituierungsformen leiblich-affektiver Ausschlüsse und
repressiver Normen an. Mit der Verwobenheit der Gegenwart mit einer sedimentierten
Vergangenheit und ausgerichteten Zukunft wird politische Transformation nicht als
punktueller Umbruch betrachtet, sondern als Ausdruck des politisch-transformativen
Potentials leiblich-affektiver Sinnstiftungen. Vor diesem Hintergrund können konkrete
Umsetzungen des Transformationspotentials sowie Praktiken des Widerstands diskutiert
werden.


